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0 Tannenbaum

Die Zürcher erlebten in den Adventstagen

eine merkwürdige Überraschung.
Auf den wichtigsten Plätzen der Stadt
waren grosse Tannenbäume mit elektrischen

Lichtern aufgestellt, die magisch
durch den Nebel leuchteten.

« Ist es nicht eine schöne Idee einer
Stadtverwaltung », dachte man, « einmal
Geld auszugeben für einen Zweck, dessen
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Sinn nicht in Zahlen ausgedrückt werden

kann!»

Aber die Illusion wich bei näherem
Zusehen einer um so grösseren Enttäuschung.

Am Fusse der Christbäume waren

Reklame-Schaukästen angebracht. Das
Ganze war nichts anderes als die gerissene

Idee eines mit allen Wassern
gewaschenen Werbefachmannes.

Der Christbaum ist heute eines
unserer eindrücklichsten religiösen Symbole.

Dass er, wie die ganze
Weihnachtsfeier, schon seit vielen Jahren
immer mehr zu geschäftlichen Zwecken,
zur Schaufenster- und Inseratenwerbung
missbraucht wird, ist ein schlimmes
Zeichen für unsere Kultur. Es ist sinnlos,
mit dringlichen Bundesbeschlüssen die
Gottlosenpropaganda zu verbieten, wenn
die Behörden gleichzeitig Hand bieten zu
einer Entheiligung grossen Stils.

Ein ähnliches Beispiel der überbordenden

Kommerzialisierung bildet auch
die Entartung des Samichlaus-Brauchs,
wie sie aus den hier abgedruckten
Inseraten aus dem « Tagblatt » der Stadt
Zürich vom 5. Dez. 1956 ersichtlich ist.

Turner bleib bei deinem Barren!

Es ist eigenartig, viele betrachten den
Reim als Freibrief, ungereimtes Zeug zu
Papier zu bringen. Vor allem, wenn die
Gedichte im Dialekt geschrieben werden,
fällt jede Hemmung dahin. Genau wie
man glaubt, in der eigenen Familie jede
Form verachten zu dürfen, so lässt man
es auch dem Schweizerdeutschen gegen-



über, gerade weil es die Muttersprache
ist, an jedem Respekt fehlen.

Ein typisches Beispiel dieser
Gattung Dialektliteratur ist folgendes
Gedicht :

Turners Sehnsucht.

Es Hüsli am Waldesrand
En Garte, es Springbrünneli derbi
Und dusse und inne
Der schönste Sonnenschie.

Viel Nägeli vor em Chuchifenster
Am Stegli, im Haag
Und die Vögeli singet
De ganz lieb-lang Tag.

Es schön wiesses Hündli
E chohlrabenschwarzi Chatz
Und d'Ente und Hühner
Die hend alli bi mir inne Platz.

Es Fraueli zum Fresse

Frisch, fromm, fröhlich und g'sund
Erheitert mir's Lebe
All Tag und all Stund.

Wie glänzet die schwarze Augli
Wie lachet's mie a!
« Chum lieb's Schätzeli
Du muest hurtig es Schmützli ha! »

H. Mettler.

Als mildernder Umstand möge
immerhin gelten, dass der Erguss aus einem
Vereinsblatt, den Mitteilungen des
Turnvereins Unterstrass, stammt.

H. Mettler ist ein
Turner, doch kein Poet dazu.

Seht, wir Wilden sind doch bessere
Menschen

Beim Durchblättern einer zürcherischen
Tageszeitung aus dem Jahre 1911 kamen
mir diese beiden Inserate unter die
Augen. Es ist erst 25 Jahre her, seit sie
erschienen sind, und doch kommt es uns
vor, als stammten sie aus einer ganz
anderen Epoche.

Die Köchin, die zwei Schritte hinter
der Madame her schreitet, das
Dienstmädchen, das der Herrin behilflich ist,
die Pantöffelchen an- oder auszuziehen,
sind heute aus dem schweizerischen
Leben — und deshalb auch aus den
Inseraten — verschwunden. In dieser wie
in vielen andern Beziehungen sind unsere
Sitten demokratischer, menschlicher, mit
einem Wort, besser geworden.

Inserat eines Installationsgeschäftes

Centraihalle
Grösstes Spezialhaus für
Lebensmittel u.Delikatessen
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